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Abstract: 

Der vorliegende Sammelband über die kulturelle Praxis des Verausgabens möchte aus 

interdisziplinärer Perspektive das noch wenig betretene Feld der Verausgabung erschlie-

ßen. Dabei erreichen die HerausgeberInnen das selbst benannte Ziel der Komplexitäts-

erhöhung. Das Verausgaben wird in mehreren Beiträgen als Grenzüberschreiten an der 

Schwelle zur Zurückhaltung bestimmt. Die Betonung von liminalen Aspekten deutet auf 

die Schwierigkeit hin, Exzess überhaupt zu denken. Aufgrund der hohen Anzahl an Bei-

trägen aus Literatur- und Medienwissenschaft, Kunst und Soziologie kommt die Dimen-

sion des einseitigen Verausgabens als Gabe, die ausgehend von Marcel Mauss' Essai sur 

le don insbesondere in der Philosophie geltend gemacht wurde, etwas kurz.  
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Der Sammelband Überfluss und Überschreitung. Die kulturelle Praxis des Verausgabens ent-

stand aus der im Jahr der Geisteswissenschaften 2007 stattfindenden Tagung des Graduier-

tenzentrums der Universität Trier "Verausgaben. Leben vom/im Überfluss". Der Band fügt sich 

ein in die Schriftenreihe Literalität und Liminalität, die laut Editorial auf eine Komplexitätser-

höhung in den Philologien abzielt und Literaturtheorie an der Schwelle zu ihren Nachbardis-

ziplinen verortet. Das Versprechen der Interdisziplinarität wird an den Schnittstellen von Lite-

ratur- und Medienwissenschaft, den Künsten sowie Soziologie eingelöst. Gerade weil in der 

Einleitung Jacques Derrida und Marcel Mauss gestreift werden (vgl. S. 8) und der Verlag auf 

seiner Website mit einem Zitat René Kaufmanns wirbt, der für den Band "fruchtbare Anstöße 

und Impulse" für die Beschäftigung mit dem "allgemeinen Gabe-Topos" verspricht, wäre aller-

dings eine ausführlichere Beschäftigung mit der Verausgabung als Gabe zu erwarten gewesen. 

Dem Begriff der Verausgabung nähern sich die HerausgeberInnen theoriegeschichtlich und 

kulturwissenschaftlich insbesondere in der Einleitung. Sie streifen die Möglichkeit finanzieller 

Verausgabung und kultureller (Grenz-)Überschreitungen. Der Begriff des Verausgabens er-

laubt es dabei die "Grenzen des Möglichen oder Vorstellbaren, der Kontrolle oder des Erlaub-

ten neu aus[zu]loten" (S. 8), was als Ziel von interdisziplinärer Arbeit grundsätzlich gesehen 

werden kann. 

Stephan Lorenz stellt in seinem Beitrag heraus, dass Überfluss und Überschreitung nur ambi-

valent und relational gebraucht werden können (vgl. S. 53). Demzufolge lässt sich die Über-

schreitung lediglich in einem Verhältnis bestimmen. Entsprechend widmet sich Thomas Waitz 

dem Verhältnis von gesellschaftlichem Habitus und medialen Strategien der Normierung 

durch Verausgabung, oder Kai Marcel Sicks dem Sport, der in ausgewählten Sportromanen als 

Warnung vor dem Überfluss gilt. Bernd Blaschke spricht Goethes Lob der Verausgabung in 

Relation zu seiner Sparsamkeit als kontrollierte Verausgabung an, und Thomas Ernst nennt die 

Begrenzungen des Textflusses im Internet, das gerade keinen Überfluss an Möglichkeiten bie-

tet. Auch die Aktionskunst von Abramović und Ulay, die Viola Vahrson vorstellt, zeigt Über-

schuss im Wechselspiel mit der Erschöpfung. 
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Das Verausgaben wird also als ein Konzept an der Schwelle vorgebracht, was den Sammelband 

hervorragend im Thema der Schriftenreihe verortet. Durch die überwiegende Betrachtung der 

Verausgabung als relationalem Begriff und der Gabe als "Gabentausch" (vgl. bspw. S. 28) wird 

bei einigen AutorInnen jedoch die Besonderheit der Verausgabung als Gabe und die Differenz 

zwischen Gabe und Tausch, die seit der umfassenden Rezeption von Mauss' Gabe geltend ge-

macht wird, umgangen. Georg Mein bildet eine Ausnahme, wenn er darauf hinweist, dass die 

Verausgabung gerade kein Tausch ist (vgl. S. 15). Diese Begriffsunschärfe wird in den weiteren 

Artikeln zu wenig beachtet (vgl. bspw. S. 179). Hier wird deutlich, dass die AutorInnen selbst 

Teil von Derridas "Dilemma jeglichen Sprechens über die Gabe" (S. 183) sind: Kein Schreiben 

oder Denken wäre möglich, wenn wir uns tatsächlich verausgabt hätten. 

Auch die Beschäftigung mit dem Potlatsch, ein durch Übertreibung und Zerstörung charakte-

risiertes Gabenfest, den Marcel Mauss in seinem Essai sur le don analysiert und auf den Geor-

ges Bataille sein Gegenmodell zur kapitalistischen Wirtschaft aufbaut, kommt in der Vielzahl 

der Beiträge etwas zu kurz. Wenn Oliver Ruf schreibt, dass es sich beim "Gabentausch [...] um 

etwas, was Mauss in Rekurs auf die Tradition nordamerikanischer Indianer-Völker Potlatsch 

nennt", handelt (S. 28), bleibt unklar, dass der Potlatsch nur eine Form der Gabe ist, und dass 

bereits nach Mauss der Potlatsch nicht auf nordamerikanische "Indianer-Völker" beschränkt 

ist. 

Negativ anzumerken sind zahlreiche Rechtschreib-, Trenn- und Formatierungsfehler (vgl. S. 

29, 30, 70, 79, 116, 125f., 141, 150, 154). Vereinzelt kann stilistische Kritik geübt werden, wo 

unpräzise Ausdrücke auf inhaltliche Ungenauigkeit schließen lassen, wenn beispielsweise Ruf 

den Begriff "des Primitiven" (S. 31) unkritisch verwendet. 

Solchen formalen Schwächen zum Trotz finden sich sehr lesenswerte Beiträge, wie etwa 

Meins Artikel über die Geisteswissenschaften als der 'überflüssigen' Wissenschaft, die wie Ser-

res' Parasit gerade nicht zweckorientiert handeln müssen. Georg Mein weicht der Wider-

sprüchlichkeit eines Begriffs der Verausgabung nicht aus. Der eigentliche Wert der Geisteswis-

senschaften wird mit Seel darauf bezogen, mehr Bewusstsein für die Möglichkeiten mensch-

licher Orientierung zu schaffen (vgl. S. 20), also eine "kathartische Funktion" (S. 24) zu erfüllen. 

Resümierend ist der Sammelband der Versuch, das heterogene Areal der Überschreitung 

gangbar zu machen. Der interdisziplinäre Ansatz der HerausgeberInnen erleichtert den Ein-

stieg in ein noch wenig umrissenes Forschungsgebiet. Durch die Vielzahl der berührten The-

men können jedoch anfangs aufgebrachte Vorschläge, wie beispielsweise das Arbeiten an ei-

ner "Soziologie des Überflusses" (S. 50), im Folgenden nicht wieder aufgegriffen werden. Die 

Begründung eines fächerübergreifenden Paradigmas des Verausgabens steht zwar noch in 

weiter Ferne, der vorliegende Band leistet aber mit der Heterogenität seiner Beiträge eine 

gute Anregung auf dem Weg dorthin. 
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